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Smtllcber Teil .
Die Beüagung der Gebäude der

Gemeinden u. öSentlicben Irörperscbstten
— Die Tatsache, daß es immer noch vorkommt, - atz Gebäude

der Gemeinden und anderer öffentlicher Körperschaften mit der
früheren schwarz-weih-roten Reichsflagqe beflaggt werden , ver¬
anlaßt das Ministerium des Innern , die Bezirksämter aus
folgendes hinzuweisen :

Die Verfassung des Deutschen Reiches vom 11 . August 1919
bestimmt in Artikel 3 : „Die Reichsfarben sind schwarz -rot-
jgold

" . Auf dieser Grundlage bestimmt dann die Verordnung
des Reichspräsidenten über die deutschen Flaggen vom 11 . April
4921 : „Die Nationalflagge besteht aus 3 gleichbreiten Quer -
Preisen oben schwarz , in der Mitte rot , unten goldgelb."

Alle Behörden und öffentlichen Körperschaften sind verpflich-
tet , die durch Gesetz und Verordnung geschaffene Regelung zu
beachten, dies gilt in erhöhtem Matze, wo es sich , wie in dieser
Krage , um Beachtung von Verfassungsbestimmungen handelt .

In ß 1 Abs . 1 der Gemeindeordnung ist die „Erziehung zur
Gemeinschaft des Volkes " ausdrücklich als Ausgabe der Ge-
Snetnben bezeichnet . Zu dieser Aufgabe der Gemeinden gehört
por allem die Mitarbeit an der Bildung eines einheitlichen
Vaterländischen Empfindens , das unser Volk unter den Heu-
tigen Verhältnissen mehr denn je nötig hat . Die Gemeinde¬
verwaltung , welche durch Verwendung der früheren Reichs-
jflagge Veranlaffung dazu gibt, daß die Flaggenftage immer
wieder Gegenstand des Streites wird, verstöht durch ihr Ver¬
halten gegen die hinsichtlich der Reichsflagge getroffenen ge¬
setzlichen Anordnungen und vergeht sich gegen die den Gemein-
den durch 8 1 Absatz 2 G .O . auferlegte Pflicht , an der Erzie -
hung ihrer Einwohner zur Gemeinschaft des Volkes mitzuar -
sbeiten.

Die Bezirksämter wurden beauftragt , dies sämtlichen Ge¬
meinden und sonstigen öffentlichen Körperschaften ihres Be¬
zirks zur Kenntnis zu bringen . Es wird erwartet , daß die Ge-
hneinden und öffentlichen Körperschaften für die Beflaggung
ihrer Gebäude baldigst Flaggen in den durch die Versagung
vorgeschriebenen Reichsfarben schwarz -rot -gold beschaffen und
neben der badischen Flagge nur noch diese Flagge zur Ver¬
wendung bringen .

Auflösung von Verbänden .
* * Das Ministerium des Innern hat auf Grund des 8 1

der Verordnung zum Schutze der Republik vom 26 . Juni 1922
hie in Baden bestehenden Gruppen des Deutschvölki¬
schen Schutz - und Trutzbundes der Nationalso -

rialistischen Arbeiterpartei und des I u n g d e u t-
chen Ordens aufgelöst.

Teitnngsverbot .
** Das Ministerium des Innern hat die „Badische W o -

chenzeitun g
"

, Druck und Verlag der Buchdruckerei I . I
Reiff in Karlsruhe . auf Grund des Artikels III der zweiten
Verordnung zum Schutz der Republik vom 29 . Juni 1922, auf
die Dauer von zwei Monaten verboten.

Deue Regelung des viebverkebrs .
** Die Verordnung der Reichsregierung über Maßnahmen

zur Sicherung der Fleischversorgung in der Übergangszeit
Mach Aufhebung der Zwangswirtschaft vom 19. September
1929 hat durch das Reichsgesetz vom 18. April 1922 mehrfache
Änderungen erfahren , die in der Hauptsache die Regelung des
Viehhandels und Viehverkehrs betreffen . Die neue Fassung
dieser Bestimmungen ist als „ Gesetz über die Fleisch¬
versorgung " vom 18. April 1922 im Reichsgesetzblatt
ßeite 460 bekannt gegeben worden.
‘ Durch das neue Gesetz und die Vollzugsverordnung haben
die bisherigen Vorschriften über den Viehhandel und Viehver¬
kehr wesentliche Vereinfachungen und Erleichterungen erfah¬
ren . Zunächst ist der allgemeine Schlußscheinzwang bei Bieh-
käufen, die besondere Buchführungspflicht der Viehhändlerund die Vorschrift, daß die Preisbestimmung bei Schlachtvieh
nur nach Lebendgewicht erfolgen dürfe, in Wegfall gekommen.
Lediglich für Schlachtviehmärkte ist den Landeszentralbehör¬
den durch das neue Gesetz die Ermächtigung erteilt , zum
Zweck der Feststellung von Preis und Gewicht der Tiere Vor¬
schriften zu erlaßen und Einrichtungen anzuordnen , insbe¬
sondere Schlutzscheinzwang und den Handel nach Lebendge¬
wicht . Von dieser Ermächtigung ist für Baden insofern Ge¬
brauch gemacht worden, als für die beiden Schlachtviehmärkte

arlsruhe und Mann *
heim den Verkäufern von« chlachwieh die Verpflichtung auferlegt worden ist, über je-

der Marktkommission einen lVerkaufschein
üaÄ .- - vorzulegen, der die für die Preis - und Ge¬
wichtsfeststellung erforderlichen Angaben enthält . Auch ist

diese beiden Märkte der Handel nach Lebendgewicht vor»
geschrieben worden, soweit nicht für bestimmte Schlachwieh-

der Handel nach Schlachtgewicht oder Stück („über -
Yaupt ) ausnahmsweise zugelassen wird . Diese Sonderbe¬
handlung der beiden genannten Schlachtviehmärkte ist gebo-ten, t» für die bedeutendsten Schlachtviehmärkte Deutschland»« n einheitliches Verfahren der Preisfesffetzung Platz greifenmuß. wenn ein übersichtliches und vergleichsfähiges Bild über

drewbildung im Reiche gewonnen werden soll . Es ist' " ? 'eser Beziehung in Betracht kommenden
fe& iw

Sch^ chtv'ehinarkte das gleiche Verfahre » vorge-

Die Genehmigungspflicht für den Viehhandel ist in dem
neuen Gesetz unverändert beibehalten worden. Durch die
Vollzugsbestimmungen ist indessen auf eine tunlichste Verein¬
fachung des bisherigen Verfahrens Bedacht genommen wor¬
den. So ist nunmehr für die Erteilung der Erlaubnis zum
Viehankauf nicht mehr das Bezirksamt , sondern der beim
Landeskommiflär gebildete Viehhandelsausschuh zuständig, so
daß der Antragsteller die Genehmigung sofort für den gan¬
zen Landeskommissärbezirk, in dem er seine gewerbliche Nie¬
derlassung oder seinen Wohnsitz hat , erwerben kann. Liegt
nach dem Umfang oder den geschäftlichen Beziehungen de»
Gewerbebetriebes ein Bedürfnis vor, daß die Erlaubnis auch
auf andere Landesteile ob« : auf das ganze Land erstreckt
werde, so bedarf es eine» Antrags an die Landesversorgungs -
stelle, bei der gleichfalls ein Biehhandelsausschutz bestellt ist,
dem die Entscheidung obliegt. Metzger und Viehhändler , die
nach den 5iherigen Vorschriften zum Ankauf von Vieh bereits
zugelaffen find, dürfen in dem genehmigten Umfang bis zum
Schluß dieses Jahres Vieh ankaufen. r

In den bisherigen Vorschriften über den Kleinhandel
mit Fleisch sind keine Änderungen eingetreten . __ _

* Neue Attentate .
Unsere Frage „Wer wird der «nächste sein? " ist von

dem rechtsradikalen- Mördertüm sehr rasch beantwortet
worden. Der bekannte Berliner Publizist Maxi¬
milian Harden , der Herausgeber der „Zukunft "
war der Nächste. Und wenn er diesmal noch mit dem
Leben davonkommt, so verdankt er das lediglich der
Härte seines Schädels . Die beiden Burschen, die ihn
überfielen und mit Totschlägern bearbeiteten , waren
jedenfalls von der Absicht beseelt, ihn Rathenau ins Jen¬
seits nachzusenden .

Natürlich ist auch Harden als Vertreter der
Idee des neuen ! Staates in die Hände jener
Mordbuben gefallen. Daß dieser Mann einer der geist¬
vollsten Schriftsteller Deutschlands ist, im Auslände , vor
allem in Amerika, hohes Ansehen genießt , seine Feder
durchaus im Interesse seines Vaterlandes bemühte und
im übrigen mit seinen 61 Jahren doch wohl Anrecht auf
den Respekt hat , den guterzogene Menschen dem hohen
Alter entgegenbringen , das alles hat die beiden Atten¬
täter und ihre Auftraggeber nicht weiter berührt . Sie
wollten auchdiesen zurStrecke bringen . Und
da hatten alle Gefühle der Vernunft und der Menschlich¬
keit zu schweigen.

Gewiß hat Harden in seiner jahrzehntelangen publi¬
zistischen Tätigkeit auch vieles geschrieben , ivas geeignet
war , ihm politische Gegnerschaft zuzuziehen. Aber die
Lauterkeit seines Wesens ist bisher von niemand ernst¬
lich bestritten worden . Und was seine Intelligenz und
sein Wissen betrifft , so sind sie sicherlich größer , als die
Intelligenz und das Wissen des gesamten reaktionären
Mördertums .

Es ist eine fatale Sache für Deuffchland, daß das
Ausland sieht , wie hier bei uns die gescheitesten Köpfe
der Nation von einer Rotte mörderischer Gesellen ver¬
folgt und in den Tod gehetzt werden . Daß die beiden
Mordbuben auch diesmal einer rechtsradikalen Verschwö¬
rerorganisation angehören, ist bereits festgestellt . Der
eine von ihnen , der bald nach der Tat festgenommen
wurde , ist Mitglied des „Verbandes nationalgesinnter
Soldaten "

. Der andere war früher Oberleutnant . Von
beiden hat die Polizei ferner festgestellt , daß sie die Tat
nicht aus eigenem Entschluß ausgeführt ha¬
ben, sondern dazu von einer Geheimorganisaffon be-
sffmmt worden sind.

Beide Attentäter gehören den gebildeten Schichten un¬
seres Volkes an . Diese Bildung hat sie nicht abgehalten ,
das Attentat in einer Weise auszusühren , wie es sonst
nur bei dem Apachentum der Großstädte üblich war . Es
sind würdige Vertreter eines würdigen Systems , die sich
da wieder einmal betätigt haben. Und auch die, die auf
eine Mederherstellung des alten Staates hinarbeiten ,
werden mit Grausen erkennen, daß die tatkrästig -
sten Vertreter ihrer reaktionären Poli¬
tik Rohlinge und Mordbuben sind . Daß
aber durch die Handlungen solcher Gesellen die Sache
selbst beschmutzt wird , werden die anständigen Elemente
innerhalb der reakffonären Parteien wohl schon selber
allmählich eingesehen haben.

Ebenso ruchlos ist das gleichfalls von rechtsradikaler ,
und zwar offenbar von „nationalisffscher" Seite aus
unternommene Bombenattentat auf das
Mannheimer Gewerkschaftshaus . Nur
einem ganz besonderen, glücklichen Zufall ist es zu ver¬
danken, daß dieses Attentat nicht Menschenopfererfordert

Mit einer Beilage : 63 . öffentliche Sitzung über die Verhandlungen des

hat . Die Zerstörungen an dem Hause selbst aber find
sehr beträchtlich. Und das Gefühl der Sicherheit wird
auch durch dieses neue Attentat nicht gerade verstärkt
worden sein. Ein neuer Beweis dafür , wie unbedingt
notwendig es ist, daß der neue Staat und seine Organe
jetzt mit aller Macht und mit aller Rücksichtslosigkeit den
Kampf gegen jenes rechtsradikale Verbrechertum auf¬
nehmen.

Die neuen Attentate zeigen jedenfalls zur Genüge, daß
man mit den bisherigen Maßnahmen denRadikalea
der Rechten noch gar nicht imponiert hat .
Man wird auf den groben Klotz noch viel, viel gröbere
Keile setzen müssen, wenn man jenen Elementen wirklich
Respekt abnöttgen will . Man kann hier im Interesse
der Gesamtheit gar nicht scharf genug Vorgehen. Denn
nur der Gewalt werden sich jene Elemente beugen.

Wie sehr diese Attentäter , die sich selber Mitglieder
„nottonaler " Verbände nennen, den Begriff des Ration » -
len herabziehen und entweihen, werden alle die mit unS!
Mitempfinden , dis wirklich nationales Gefühl be¬
sitzen. Bisher ist es allerdings «nmer so gewesen, daß
die marktschreierischeBekundung nattonalen Empfinden-
ganz besttmmten Verdacht Hervorrufen mußte, nämlichden Verdacht, daß derartige laut herausge -
schrie ne Gefühle wahrscheinlich nicht ganz
echt seiw . ‘

Das Moralische versteht sich, wie Friedrich Theodor
Bischer sagt , immer von selbst. Vaterlandsliebe i st etwa-
Moralffches und sollte sich deshalb von selbst ver¬
stehen . Sie braucht nicht bei jeder passenden und un¬
passenden Gelegenheit Mt rollenden Augen und wüten¬
den Ausfällen gegen andere , die den Begriff der Vater¬
landsliebe innerlicher und gemütvoller auffassen, mani-
festiert zu werden . Die Beobachtungen der letzten Jahr «
haben uns belehrt , daß hinter dieser nationalistischen
Fassade Gefühle und Tendenzen wirksam sind , die mit
echter Vaterlandsliebe , die ja immer eine Liebe
zur Gesamtheit sein wird , wahrlich nichts gatun haben : und zwar sind es Gefühle der Selbsffuchtund der Selbstüberhebung , Gefühle der Herrschsucht undder Anmaßung . And da diese Gefühle im neuen Staate
nicht mehr so ausschweifend befriedigt werden können-wie früher , greifen die, die von ihnen besessen find, zurGewalttat und zum Mord , um zwangsweise em
System wieder aufrichten zu können , das ihnen von
neuem das Privilegium des Herrschens zusichert.Der Abwehrkampf gegen diesen Ungeist ist entfesselt .Alles spricht dafür , daß dieser Abwehrkampf rücksichtslos!
Lurchgeführt wird . Solches wird aber nicht möglich sein ,wenn dem neuen Staat und seinen Organen die Mittet
zum Kampf versagt werden. Noch diese Tage werden
uns die Entscheidung bringen über den Gesetzent¬
wurf zum Schutze der Republik , gleic^ eitigaber auch die Entscheidung über die nächste Zukunft un¬
seres Volkes. Mrd dieses Gesetz vom Reichstag nicht
angenommen , so ist Wohl mit einer Reichstagsauf ,
l ö s u n g zu rechnen . Was das zu bedeuten hat. brauchenwir niemandem auseinanderzusetzen.

So kann es in Deutschland
nickt weitergeben !

Unter dieser Überschrift bringt der „Bad . Beobachter " eineqLeitartikel , in dem es u . a . heißt :
„Ganz unerträglich erscheint einem jeden rechtlichen deub

schen Manne die Tatsache, daß man allüberall in Deutschlandunmittelbar nach dem schrecklichen Meuchelmord an Malter
Rathenau sagen hört : Dr . Wirth wird der nächste sein . E»
will einem säst scheinen , als ob man sich bei uns schon derart
an diese fernab von aller Kultur liegend « Mordatmosphä»
gewöhnt habe, daß man kaltblütig zuwartet , bis der letzte de ,
führenden Männer auf der Bahre liegt.

Diese an den Staatsmännermord gewöhnte Psychose mutzneben allen Umständen ein Ende nehme ». Mit diesem Mord
bubentum und ihrer Straflosigkeit muß jetzt aufgeräumt wen
den.

Zwar hat der Reichspräsident eine nach mancher Hinsicht
recht scharfe Verordnung gegeben , aber in weitesten Krxiseq
ist man der Ansicht , daß dieselbe , bis sie au die untergeorZe
neten ausführenden Organe kommt, gründlich sabotiert wiä ,

Es gibt an entscheidenden Posten der Beamtenschaft noch
gar zu viele Männer , die mit JSBut und Haß" im Herzen-wie D >!. Helfferich fordert , der republikanischen Regieruuh
entgegenarüeiten und alle» mit ihrem anmaßenden Spor
überschütten , was diese Regierung innen- uud außenpolitisch
tut .

Da sind soeben ungezählte Männerscharen bei den Protest ,
Umzügen aufmarschiert und haben dokumentiert, daß uttfct
der Ordnung ein Vulkan glicht , der jeden Augenblick drohh
Badische» Landtages.



auszuorechen . Millionen und Abermillionen find also ge¬
willt, die republikanische Staatsform gegen jeden Angriff
zk> verteidigen. Aber man hat auch sehen Wunen, daß sich die
geschworensten Nationalisten als Zuschauer lachend auf die
Seite stellten. Ihnen erschien die Kundgebung , die von ele¬
mentarer Wucht gewesen ist, ÄS ein Kinderspiel. Was stnds
für Helden, die so lachen können, wenn andere knirschen ? Es
find zum Teil im Kriege allzu früh zu Offizieren anvancierte
junge Männer, die. gewöhnt ans Herrschen u . Befehlen» bevor
sie recht zu gehorchen gewohnt waren, die aber auch im Ge¬
nießen ganz nationalistisch denken , nunmehr der alten feu¬
dalen Zeit gedenkend mit Wut und Haß die neue Staatsform
bekämpfen , die sie als Beamt« bezahlt und es ermöglicht, daß
fie voll Anmaßung ja oft provokatorisch durch die Straßen
ziehen, als ob sie zum mindesten Halbgötter wären . Die
Vorgesetzten sehen eS , .sie billigen es nicht , aber sie schreiten
nicht ein aus Gründen einer falsch verstandenen Kollegiali¬
tät oder weil sie innerlich selber sympathisieren mit dieser
vielversprechenden Jugend .

Hier muß die öffentliche Meinung eingreifen . Wo irgend
so ein Halbgott sich zeigt, muß über den Kopf der Vorgesetz-'
len Behörde hinweg Anzeige erstattet werden . Das verlangt
die Staatsraison . . .

Ein zweites betrifft das Kapitel Schule. -Man kann es kei-
nein Menschen übelnehmen , wenn «r es nicht über sich bringt ,
sich von heute auf morgen innerlich umzukrempeln . Aber er hat
das Recht nicht im Unterricht auch nur ein Wort gegen die
Staatsform zu sagen und ihre Repräsentanten , die zur Zeit
der Brotherr ist . Wer es doch tut , der ist ein Provokateur
und ein unverbesserlicher Agitator . Und wenn die Vorgesetz¬
ten dieser Herren aus einer fälsch verstandenen Kollegialität
heraus oder weil sie innerlich sympathisieren mit dieser Ge¬
sinnung , schweigen , dann müssen die Eltern der Schüler auf -
treten und diese Herren auf die Staatsraison verweisen. Was
nützen alle Protestzüge , wenn solche Herren lachend mit ihrer
provokatoroischen Art weiterfahren in Schule und Unterricht.Ein ganz gefährliches, Kapitel ist die Universität . Da finden
wir sie heute wieder, diese alten feudalen Korps, die das
Duell und Mensur auf ihre Fahne geschrieben haben . Wir
wissen , daß sich diese Korps vielfach aus ehemaligen jugend¬
lichen Offizierskreisen rekrutieren , aus Kreisen, die wir vorhin
skizziert haben. Sie betrachten, wie wir bestimmt wissen , ihre
Mensuren in Ermangelung der militärischen Weiterbildung als
eine Schule des Mutes , der erforderlich ist bei einer kommen¬
den nationalen Erhebung . Einer der Mörder Rathenaus , den
sie in Frankfurt ' a . O . verhaftet haben , ist seines Berufes ein
Student . Das spricht Bände . Da darben an derselben Uni¬
versität schlichte Bürgerssöhne an den Tischen der akademi-
schen Mensen . In Not und Elend müssen sie sich durchstudieren
.und ihre Komilitonen vielfach Söhne der vom republikanischen
Staat mit hohen Gehältern bezahlten Beamten führen ein Le¬
ben voll Übermut , als ob es eine vaterländische Not nicht gebe .
Das Vorkommnis in Karlsruhe anläßlich des Todes Rathenaus
ist dafür ein Schulbeispiel .

Und diese jungen Herren , die fühlen sich als Erbpächter des
Nationalismus . Sie schmeicheln sich, bei manchen ihrer Pro¬
fessoren als die Blüte und die einzige Hoffnung des Vater¬
landes zu .gelten . Der Fall Lenard in Heidelberg läßt einen
Blick zu in die grausame Wirklichkeit . Dieser Mann von in¬
ternationalem Weltruf dieser hochberühmte Physiker, trägt die
Politik in den Lehrsaal , feuert seine Schüler mit seinen deutsch¬
völkischen Argumenten im Rugestil an und vergißt sich so sehr ,
daß er nicht einmal den Tag der letzten Fahrt Rathenaus ins
Grab seines, Vaters ehrt . Er provoziert einen Vorgang mit
'feinem Verhalten , der die Ehre der Universität Heidelberg in
der ganzen Welt schädigt . Dir Freiheit der Wissenschaft in
Ehre «, aber Wissenschaft muß es sein und nicht ein wilder
national - chauvinistischer Auswuchs, der gegen - die Grundlagen
her heutigen Staatsordnung geht . Hier muß die Regierung
eingreifen . Die heutigen Männer , die sich an staatsmännischer
Begabung recht wohl messen können mit den Größen der Ver -

fangenheit , müssen eben auch einmal zur Sicherung der Ver-
ältniffe etwas tun , was über den Rahmen des Gewöhnlichen

hinausgeht , sonst bleiben sie immer im Hintertreffen oder in
der Schußweite der Mörderkugeln oder sie werden ausgelacht.
<ti geht nicht an, daß einige wenige auf die Dauer ein 60 Mil¬

lionenvolk beunruhigen dürfen ungestraft. Wir fordern dir
elementare Staatsraison .

Und ein anderer wunde Punkt muß aufgedeckt werden, das
find die Ministerien im Reich und in den Ländern . Hier sitzen
an verantwortlichen Stellen die gerissensten Reaktionäre , die
die Absichten der Minister zum Teil sabotieren , zum Teil vor¬
zeitig nach Rechts verraten . Es ist bekannt, daß kaum im Ka¬
binett eine schwerwiegende Frage ventiliert ist, und schon wird
sie aufgegriffen von der Opposition zu hämischen Bemerkun¬
gen. Der Diebstahl der Akten im Erzbergerfall ist noch in aller
Erinnerung . Man sieht : der Übermut dieser Herren ist inS
Kraut geschossen. Sie lachen in ihren geheimen Konventikeln
über die Schnippchen, die sie den verantwortlichen Ministern ge¬
schlagen haben.

-Möglich , daß diese Herrschaften jetzt Zeter und Mordio
schreien. Alle etwaigen Schreier verraten , haß diese Zeilen
fie an ihren Archillesberfen treffen .

Und das letzte ! Die Presse ! Die Art und Weise der Pro¬
vokation der „Süddeutschen Zeitung " und ihrer Kolleginnen in
Rortweutschland ist zum Skandal geworden, der zum Himmel
stinkt. Die Pressefreiheit in Ehren . Aber sie kann auch zuweit getrieben werden . Sie darf nicht zur Gefahr werden
für die staatliche Ordnung . Und dar ist eine gewisse Presse
geworden. Die neueste Berordnnug deS Reichspräsidenten
muß streng eingehakte» werden . Jeder Vorstoß muß mit
einem Verbot des Erscheinens und einer Bestrafung beant¬
wortet werden . Täuschen wir uns nicht . Die Herrschaften
find nur deshalb so mutig geworden, weil ihnen alles erlaubt
ist und weil ihnen alles gelingt . ES ist eine alte Erfahrung ,
diese Leute find ebenso feig wie mutig . In dem Augenblick,
wo sie einmal gefaßt werden und zwar mH bloß von der Re -
gierung , sondern, auch von der öffentlichen Meinung — wir
verurteilen aber jedwedes Faüstrecht tzufs aller entschiedenste ,in dem Augenblick werden sie zufammenklappen , wie die
Klinge eines Taschenmessers. Darum ist ein frisches energi¬
sches Zugreifen eine ganz heilsame Kür für solcherlei Maul -
Parr ' otcn .

"
Zum Schluß wendet sich der „Bad . Beobachter" dann an

seine Parteifreunde , indem er sie auffordert , wo immer sieeinen Maulpatrioten treffen , der sich in seinen Äußerungen
vergißt und die Männer schmäht , die an der Spitze der Re.
gierung einen dornenvollen W-eg gehen, ihn

'
festzunageln :

.Seinen Namen in die Presse, und wenn seine Reden gegendie Verordnung verstoßen, mit seinem Namen an den Staats¬
anwalt und an den betreffenden Staatsmann .

" Angriffe
auf die Staatsordnung oder einer ihrer Repräsentanten der
gegen die Verordnung des Reichspräsidenten soll bei dem
Staatsanwalt angezeigt werden . Man müsse jetzt einen
Schutzwall legen, um das Leben Dr . Wiirchs: „Wir schützen
ihn und wir sind nicht gewillt zu warten , bis er und der letzteder großen Führer tot auf der Bahre liegt . Mag man es als
Drohung auffassen oder nicht ; wir sagen es energisch und
versprechen: Dr . Wirth darf nicht die Beute eines Meuchel¬mörders werden . Spielt nicht weiter mit dem Vulkan , der
unter der Ordnung glüht .

"

politische Neuigkeiten .
Die Ikoalitionsfrage .

Die Sozialdemokraten , die Unabhängigen und die gewerk -
fchaftl. Spitzenorganisationen verhandelten vorgestern nachmit¬
tag über den Eintritt der USP . in die Reichsregierung . Nacheiner Berliner Meldung herrschte festes Einvernehmen . Es
sollen nunmehr die Verhandlungen mit den bürgerlichen Koa¬
litionsparteien ausgenommen werden.

Das Gesetz zum Scbutz der « epublik.
Me verlautet , zerfällt das Gesetz zum Schutze der Republikin fünf Abschnitte . Der 1 . Abschnitt behandelt die strafrecht-

lichen Tatbestände , die den Inhalt des Gesetzes bilden . Die wei-
teren Abschnitte regeln die Einschränkungen der Vereins - und
Bersammlungsfreiheit , sowie der Pressefreiheit und die Maß .
nahmen gegen die Mitglieder der ehemals landesherrlichen

Die Urarlsruber IKeucblinkeier.
über die Karlsruher Reuchilinfeier geht uns folgen¬

der Berichh zu : Dem berühmten Sohn unserer Nachbarstadt
Pforzheim . Wo er am 22. Februar 1466 geboren wurde , galt
der Vortrrg ^ den , aus Veranlassung des Vereins für
deutsch eP ildung , vergangenen Freitag , 30 . Juni , dem
Todestag d«z vor 400 Jahren Verstorbenen , Prof . Preisen -
danz im Aulagebäüde der hiesigen Hochschule vor einer er¬
freulich zahlreichen Zuhörerschaft hielt . In lebendiger Dar¬
stellung zog das Dasein des vielgewandten , vielgewanderten
Juristen , Staatsmannes und Gelehrten an den Hörern vor¬
über .

Reuchlin war hineingestellt in eine Zeit , in der die Span¬
nung zwischen dem, -was noch als Wissenschaft galt , und dem
Leben schon allenthalben in Europa längst als - unerträglich
empfunden wurde . Noch herrschte auf Kanzeln utib Kathedern
die Scholastik, so wenig sie dazu auch ihr in ödestem Formel¬
wesen erstarrter Betrick berechtigte. Der einzige Vorzug , den
das tief« Dunkel des deutschen Geisteslckens jener Tag « bot,
war der, daß es die ,-MöglicUeit zeigte, Lichter anzustecken .
Uber dazu brguchte es Männer , die im Beisitz gediegenen
wissenschaftlichen Rüstzeuges dem grauen Gespenst der Scho¬
lastik mit Nachdruck auf den Leib zu rücken vermochten,
Geister , denen die Wahrheit über alles ging.

Daß es deren so manchen gab, das macht den eigentlichen
Rc-ichtum und Wanz jener Zöllen aus ; und unter ihnen einer
der Ersten , der Größten gewesen zu sein , ist der Ruhm
Reuchlins . Wohl war er sein Lebtag nicht das , was wir
etwa eine rckolutionäre Natur nennen . Im Gegenteil . Er
war von Hause aus eher vorsichtig und ängstlich. Aber auf
dem Wege zur wissenschaftlichen Wahrheit kannte er keine
Rücksichten , anerkannte er keine Autoritäten . Entscheidenden
Unstoß empfang er in Paris , durch die Bekanntschaft mll grie¬
chischer Sprach « und Literatur . Eine auch für unsere Zeit
noch erstaunliche Belesenheit in den klassischen Autoren war
die Frucht , die Reuchlin aus dem leidenschftltch betriebenen
Studiurrp - der damals überall ausgestöberten und mit Jubel
begrüßten alten Handschriften erwuchs. Zu den Quellen
zurück — über die Lateiner ^zu den Griechen , und das hieß :
aus der Scholastik in den Humanismus —, das war der Weg,
den er von nun an unbeirrbar , mit grundsätzlicher Entschie¬
denheit ging . Eine glänzende akademische Laufbahn wäre
Hm sicher gewesen. Da ries Herzog Eberhard ihn, der ja doch
eigentlich Jurist von -Beruf war , in seinen Dienst ; und man
begreift es recht wohl, daß Rom und Florenz besonders, wo¬
hin er im Auftrag des Herzogs in diplomatischer Sendung
reisen sollte , ihn lockten. Eine Zeit vielseitiger Arbeit als
Jurist , Diplomat und Gelehrter sägte und bildete den klein¬
bürgerlichen Magister zu jener senatorenhaften Würde heran ,
die spätere Beurteiler an ihm rühmten .

Der Umschwung der Verhältnisse nach Eberhards Tod ( 1496)
zwang ihn dann zu recht plötzlicher Flucht aus Slurigart . Und
nun wurde Heidelberg , wohin ihn Universitälskanzler v.
Dalberg rief , seine Zufluchr . Die Zeit , die er dort verbrachte.

stheint umwoben vom Hauch jenes Huttenschen „ es ist eine
Lust zu leben"

. Züge fast studenterchaften Übermutes sinduns von ihm aus jener Zeit überliefert . Kein Wunder , -daß'
auch -seine beiden Komödien, der „Sergius " und der ,Henna "
damals entstanden , von denen es der zweite, durch eine Nach¬
dichtung Hans Sachsens, zu längerem Leben und leibhafter
Wirkung brachte auch außerhalb der gelehrten Kreise .*Wieder ist es beruflicher Zwang , was ihn aus dieser ihm i
gewiß zusagenden Umgebung wegriß . Von 1606 ab sehen wir i
chn für mehr als ein Jahrzehnt wieder in S t u t .t g a r t, im >
Dienst Herzog Ulrichs und als juristischer Berater der dar - -
tigen Dominikaner . Die Freundschaft mit diesen sollte aber
bald ein übles Ende nehmen, trotz aller bis an sein Ende treu
bewahrten Anhänglichkeit an die katholische Kirche . Mehr
noch als die Heiligen , so gesteht er selber einmal , liebte er
die Ŵahrheit . Und die hatte ihn inzwischen, auf dem -Weg
quellenmäßigen Studiums der heiligen Schrift , wver das Grie¬
chische hinaus in das HebräisH geführt . Machte seine bald
ins Abstruse abirrende Vorliebe für die jüdische Geheimlehre
(Kabbalah ) selbst seine Freunde kopsschütteln, so streß er mir
der mutigen Verteidigung hebräischen Schrifttums gegen
Pfefferkorn , der eine Vernichtung der gesamten
jüdischen Literatur gesondert hatte , den Dominikanern vor
den Kopf, die jenes Verlangen unterstützten . Daraus ent¬
stand ein langwieriger juristischer Prozeß nicht nur ,
sondern eine literarische Fehde größten Stils, , als
deren bckeutendsten Dokumente die Sammlung von
Briefen berühmter Männer an Joh . Reuchlin
und die von einer '

Schar boshaft -witziger Huma¬
nisten , worunter Hutten , verfaßten „Dunkelmänner¬
briefe " uns heute noch vovliegen. Der aufreibende Kampf,
zunehmende Kränklichkeit, der Verlust des geklebten Reffen
Melanchihon an Luther , dem Reuchlin zeitlckens ablehnend
gegenDerstanL , Kriegsnot , zweimalige Flucht vor der Pest,
erst von Stuttgart nach Ingolstadt , dann wtever von da
zurück nach Tübingen —, das alles umdü -sterte die letzten Le¬
bensjahre des Vielgeprüften und brach seine Kraft . In Stutt¬
gart stack er , nach Melanchthons Bericht , am 30. Juni 16LL ,
ein müder Mann , äußerlich und rechtlich den Dunkelmännern
unterlegen , geistig aber ein Sieger , dessen Name die seiner
Gegner hoch überragt . Was er geschrieben und
gedruckt , ist wohl überholt . Aber es trägt doch ewigen Wert
in sich : es führte zu den Grundlagen wahrer Wissenschaft,
zum Quellenstudium und damit zum Kampf gegen blinden
Autoritätswahn . S .

* Daß auch heute noch Leben und Wirkung genug in ihm
steckt , um harmlose Heiterkeit zu wecken , das wird di« Vor¬
stellung beweisen, die auf Donnerstag abend (7 )4 Uhr) all »
gekündigt ist und die, überaus fttlgemätz, im Freien , auf der
Wiese hinter dem Schloßturm stattsinden soll und wozu sich
hoffentlich eine zahlreiche Hörerschaft einstellen wird . Bei
schlechtem Wetter wird die Vorstellung in der Orangerie statt .
sinden.

Familien. Wenn Angehörige dieser Familien wegen eineg
nach diesem Gesetz strafbaren Handlung verurteilt find, können
fie aus dem Reichsgebiet ausgewiefen werden , oder wenn fit
bereits außerhalb des Reiches ihren Wohnsitz haben , nur
Genehmigung der ReichSregiernng zurückkehren.

Di« Zuständigkeit des vorgesehenen StaatsyerichtShofes gilt
unbedingt für alle Verbrechen oder Vergehen gegen das Reich
und die Mitglieder jetziger oder ftüherer republikanische«
Reichsregierungen . Verbrechen oder Vergehen gegen die Lan¬
desregierungen können vor den ordentlichen Gerichten der betr .
Länder abgeurteilt werben.

Die Demonstration zum Schutze
der Republik .

find im Reiche im allgemeinen ruhig verlaufen . In einzelnen
Städten - ist es alleckings zu Ausschreitungen unverantwortv
sicher ' md unbesonnener Elemente gekommen.

Äve-. ' den Verlauf der Berliner Kundgebung wird gemeldetr
Eine riesige Kundgebung für die Forderungen zum Schutze

der Republik, veranstaltet vom Allgemeinen Deutschen Gewerck»
schaftsbund, dem Allgemeinen Freien Angestelltenbund (Afa)
und den- drei sozialistischen Parteien , fand am Dienstag nach¬
mittag in Berlin statt . Die Stadt bot das Bild wie an einem
großen Feiertage , sämtliche Verkehrsmittel ruhten in den
Nachmittagsstunden und auch der Geschäftswagenverkehr war
vollständig eingestellt. Die unter Teilnahme von Huuderttau -
senden stattgefundene Kundgckung verlies incRuhe und Ord¬
nung .

Die Münchener Massenkundgebung hatte eine sehr stark«
Beteiligung . Für die verschiedenen foz . Parteien sprachen
fünf Redner , wobei auf die Gefahr hingewiesen wurde , welche
der Arbeiterschaft Bayerns durch die Sonderstellung der bay¬
rischen Regierung gegenüber der Reichsregierung drohe. Die
Massen wurden zur Kampfbereitschaft zum Schutze der Repu¬
blik gegen alle reaktionären Bestrekmngen aufgefordert . Mit
einem Hochruf auf die Republik traten die Massen, die viele
schwarz -rot -goldene und rote Fahnen und vereinzelt Sowjet¬
sterne mit sich führten , den Heimmarsch an . Versuche, die
Bannmeile des Landtages zu überschreiten, wurden durch
grüne Polizei verhindert . Zwischenfälle sind bis jetzt nicht ge¬
meldet.

In Frankfurt verliefen die Kundgebungen selbst ohne Stö¬
rung , doch drangen verschiedene sog. Kommissionen in Betrieb «
ein und erzwangen deren Schließung .

Bei der Kundgebung in Magdeburg kam es zu Ausschrei¬
tungen . Eine Gruppe der Demonstranten versuchte eine» An¬
griff gegen das Sparkaffengebäude , den die Polizei mit blanker
Waffe unterdrückte. Der Polizeipräsident , der zu vermitteln
versuchte , wurde selbst tätlich angegriffen . Eine Gruppe von
Kommunisten versuchte das Kaiser-Wilhelmsdenkmal zu stür¬
zen. Die Polizei verhinderte den Anschlag mit blanker Waffe. ,In den Abendstunden wurde- der Straßenbahnverkehr von den
Demonstranten unterbunden . Eine Anzahl von Verhaftungen
wurde vorgenommen.

Aus Stuttgart wird berichtet, daß nach der Demonstratio «
ein Trupp von etwa 300 Personen zum I stizgckäüde vor¬
drang und unter Vorantragen roter Fahnen in den Gefäng¬
nishof gelangte . Es wurde die Freilassung der politischen Ge¬
fangenen verlangt . Die Ordnungspolizei griff ein. Die De¬
monstranten setzten sich zur Wehr. Ein Polizeioffizier , und
mehrere Polizisten wurden verwundet . Schließlich gelang -die
Räumung des Gefängnishofes .

Die Verfolgung der Natbenaumörder .
Aber die in Thüringen vorge-nommenen Verhaftungen von

Mitgliedern der Organisation C wird amtlich gemeldet, daß
hie Ermittlungen in einigen Fällen zweifelsfrei die Be¬
teiligung der Verhafteten am Berschwörerkomplott gegen R>a.
thenau ergeben -haben . Die Kriminalabteilung der politischen
Polizei ist mit der Sichtung des Materials beschäftigt, da»
von einzelnen geflüchteten Mitgliedern der Organisation C
hinterlassen wurde .

Nach einer Mitteilung der Polizeiverwaltung in Allenstein
wurde auf Anordnung des Berliner Polizeipräsidiums ein
junger Mann unter dem dringenden V -wd-acht der Mitwisser¬
schaft an der Ermordung Rathenans festgenommen. Wie daß
Allensteiner Volksblatt hierzu erfährt , handelt es sich unt
einen ehemaligen Offizier namens von Oppen.

Der Neberkall auk Maximilian Darden .
Die Ermittlungen der Abteilung Ia des Berliner Polizei¬

präsidiums Haben , wie das Nachrichtenblatt der Berliner Ar¬
beiterschaft mitteilt , bereits zu einer Aufklärung des Anschlag»
auf Blaximisian Harden geführt . Den Anschlag hatte neben
dem festgenommenen Landwirtschaftsbeamten Herbert Wei-
chardt der Oberleutnant und jetzige Kaufmann Walter Anker¬
mann , geboren am 21 . April 1888, ausgeführr . Der Letztge¬
nannte hat mit einem sogenannten Totschläger auf den Kops
Hardens , eingehauen , während Weichardt Schmiere stand, um
Ankermann vor Überraschungen zu sichern . Es ist bereits er.
wiesen, daß beide Täter den Anschlag wicht aus eigenem Ent¬
schluß ausgeführt haben, sondern zur Ausführung des Atten¬
tats von einer Geheimorganisation dazu bestimmt worden wa¬
ren . Näheres kann hierzu vorerst nicht mitgeteilt werden , um
den Untersuchungsgang nicht zu gefährden .

Ankermann , der sich übrigens nach den bisherigen Feststel¬
lungen noch in Berlin aufhälr . wird wie folgt beschrieben : 1,85
bis 1,75 Meter groß , mittelkräftige Statur , mittelblondes Haar ,
frisches Gesicht mit einem Anflug von einem blonden Schnurr¬
bart . Besondere Kennzeichen sind mehrere Menfurnacken auf
der linken Stirnseite . Bekleidet war Ankermann zur Zeit der
Tat mit einem graubraun melierten einreihigen Anzug, wei¬
ßem Kragen mit umgebogenem Rand, buntem schmalen Selbst¬
binder und graubraunem weichen Filzhut . Mitteilungen über
dessen Aufenhalt sind an datz Berliner Polizeipräsidium , Ab¬
teilung Ia zu richten. Der Berliner Polizeipräsident hat für
die Ergreifung Ankermanns eine Belohnung von 10 000 M«
ausgesetzt.

Deutscher Reichstag .
Das Gesetz zum Schutz der Republik ist dem Reichstag zu¬

gegangen . — Auf der Tagesordnung der gestrigen Sitzung
standen zunächst Kleine Anfragen .

Auf eine Anfrage der deutschen Volkspartei wegen Verge¬
waltigung und Erdrosselung der Frieda Guckes in Idstein durch
Marokkaner, wird regierungsseitig geantwortet , daß der Täter
gestanden habe. Er soll Spuren geisttger Störung zeigen. Das
militärgerichtliche Verfahren ist noch nicht abgeschlossen . Die
Regierung hat strenge Bestrafung gefordert, Entschädigung»,
ansprüche Vorbehalten und di« Zurückziehung der schwarze «
Truppen gefordert. »

Auf eine Anftage der Kommunisten wegen der Auslieferung
Boldrinis antwortet die Regierung , daß für die Auslieferung
lediglich die völkerrechtlichen Besttmmungen des Auslieferungs¬
vertrages mit Italien maßgebend waren . Zwischen Preußen
und dem Reich sind Meinungsverschiedenheiten darüber nicht
vorhanden gewesen .
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